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miederholbarkeit OPS Augenblicks hinftrömen, eil LeUues, Schöneres
nachfließt aqus Der Quelle Qer ewigen Wunder.,

Was organ efthält un® verliert, 0as ntläßt ClauDdel unÖ gemwinntk P$, UnD
oMm auch Oas ame Parador zuftande, Oaß Der einbar »Briftallene«,

Qur  i{  ige Platoniker Morgan ım Legten Oie ufe Der Animalität nicht bDber  =
reitet, während Der erogebundene Claudel, Qer mit Dbreiten Händen Lehm unÖ
Kot er Erde Rnetet, DON überirdifichen einnel verBlar {it. »Auch Die
SUnDe« el für Morgan  + hebruch ift Genialität, IiDEeENN ra göttlicher
Phantafie vollzogen mwirv, »Auch Öie SUnNDe« ei für Claudel Gottes 1e

Sroß, Daß auch Der Aufruhr fich ihr zule6t rgeben muß.

Gregorianifcher Choral und nOorDdifches Mufikempfinden
Von Joachim ollenbach S, J

regorianifcher Choral ift eufe für Oas Mufikempfinden vieler Oeutlchef
Menifchen P{IDAS Unverftändliches unÖ FremDdes. Die Schleier feiner

gewohnt f(chwingenden Melismen gemwähren ZIDAaAr en Reiz einer fremDartigen,
eltfam egierit Ounklen ÖOnheit, cheinen jedoch auch alle Möglichkeiten
er echten Begesnung verhängen. Da nun Öie An  auungen ber den
Gregorianifchen Choral einfeitig Durch Dden Blick quf hiftorifche Beziehungen
ZUm Ritualgefang beitimmt find, 1e8 S nahe, Oas Fremögefü
alfifch inter  1eren  * Das »NOrDifche Mufikempfinden« verichließt fich

eine nicht artgemäße
Es nicht eUuSNeNn, Daß Qem Choral gegenüber Fremdheit DU mMirO.

eDdoch muß Der TUN! notmendig ein aflfiich bedinster ein {t nicht
eine alte Erfahrung, Daß auch norDifchite uil nordifchen aum als
gewohnt un u  Z  ich abgelechnt mDirO? annn MNan aber efiDva Deshalb,
mweil Oie Geflänge ers Don Der Vogelmeide vielen eu  en Menifchen e
em: unÖ unaniprechend erfcheinen, hne hre Raffenfremöheit DFro
Biamieren? olg hundertjährigen eu  en Argernis Bach irgen©
et1mVvas Zugehörigkeit unÖ eine Heimatre: eu  en anı
Ganz ichnell unÖ infach, 1DIE Dei Der Beur QOPs Gregorianifchen
Chorals zumellen ge  1e kann Man alfo nicht vDon Dden vorhandenen mö  =
gerfunlen auf fremDraffifche rIprunge unÖ fremDraffiiches elen en Ein
folches Urteil Darf einer künftler unÖ religiös o bedeutfamen Bildung 1DIE
Dem Gregoriani  en Choral gegenüber nicht lei  18 ausgefprochen werden,
enn ela 200e unvoreinsenOoOMMEeENE emühung unÖ jede echte
Begegsnung innerlichft. AnDderfeits ift auı nicht hne vDon Der
Hand mweilen, Daß Öie Oem Gregorianifchen Choral gegenüber empfunNDdene
FremOheit quf Pa Spannungen wilchen Gregoriani un® nordifchem
Mufikempfinden zurückzuführen find. el 1eg uns fern zuzugeben, Oaß
wilchen geiftigen Realitäten, 0)1- affifch verichiedenen Urfprungs find, jJede
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métbare Begegnung fchlechthin unmögli mwäre. Es geht uns Qie niter
IUucChUung er Zuorönung DonNn Gregorianifchem Choral nordifchem ufik=
empfinden.

1, Hiftorifch und > An melensmäßig,

Gregorianifcher Choral iit en Aus vielen Hundert iedern Der
inen un Qer irche. Was 1D17 Pufe Gregorianifchen Choral NENNECN, ift e1n
Geichloffenes Durch eine gotftesdienftliche unÖ Liturgifche Bindung, ift aber
keine homogene Kunft, Oie ın all ihren Teilen OPm gleichen Kulturkreis ent
amm Das gilt FLr Öie völkifchen unÖ® für Oie Zeitkoordinaten. Wir mwiNen,
Oaß mehr ennn aufend re unÖ fait alle chriftlichen Völker Bauherrn unÖ
Werkleute Oiefles großen Schaffens

Davon Ipricht Öie unÖd Mannigfaltigkei Dder Liturgien;, Oie uUuns 4Us Oem
frühen Mittelalter bekannt find, avon er Reichtum beitimmter
Varianten. Man QOarf nicht Öie Vorftellungen vDon Oem eutigen, genauen unÖ
Durchaus verbindlichen Feitgelegtfein Der Gefänge aquf ruhen Zeiten ber.
{ragen. Dort IDar P$ noch ım Werden

In Oielem Werden nun find DOM nordifchen Mufikempfinden herkommende
Einflüffe DON nicht unterfchägender Bedeutung Notker alDdulus ge 912),
Mmit Qelflen Namen Der choralifche Auffchwung in allen verknüpft ift,
vDon ner »fehr tarken Ver  iedenheit mwilchen unferer unÖ er \ 48)  ifchen
Singmeife«, Welcher Unterichied wilchen er romanifchen un® e  en
Melodieauffalffung Dbefitand, geht aus Oem Bericht ber Öie Feier OPsS Ofterfeitzs

Rom hervor, er Karl er fränkifche Sanger mMitgenommen
P, Es kam Streit mwifchen Oen ranken unÖ Oen om  en
Sangern, behaupteten, Oaß Oie ranken Orrupte cCantare et Canfı
enam Destruendo Dilacerare, qallo Oaß fie Öie el  el er melodifchen
Führung veranoÖerten. Nachrichten verdeutlichen, 1IDIE fichon re

eine völlige Eindeutichung er Faflung unÖ OPsS Oortrags Der liturgsifchen
Gelänge ftattgefunden hat. Paulus Diaconus er! DON Oen Germanen, Oaß
fie beim riernen OPs Chorals nicht MUÜüDde 1DOorden mwaren, Daß fie aber Öie
Gefänge nicht intakt laflfen konnten, ONDdern qus Leichtfinn er Ichöpferifcher
Lebendigkeit?) 10As vDONn ihren eigenen unter Öie gregorianifchen mifchten.
Man mMuß NUur einmal eine größere QOPs$ Gregorianifchen Chorals
Durchblättern, und inan ift überrafcht vDon er fe  aren Vielfa er
Ourcheinanderfpielenden, beeinfluffenden unÖ Öpferifchen KOomponenten. Das

Ourchaus veE  andlich, Ja 0as Ermartende Der Choral ilt Öie Kirchenmufi|
Dieler Zeit; Rulturell unverbrauchte Völker aber mwollen aftur ihr
Pg unÖ 1genites ihr Singen hineingeben. So OoMM Inderem

Qem DON Wagner als »germanifch« beze  neften Choraldialekt. 9aZu be
Wagner (vgl Zeitichrift 113, Banod, e1ife 67): »Daß olche 1genar

nicht etmwma ın üngern künftlerifchen Entmicklungen ultande Bam, Iiondern OPn
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römilfchen Singweifen ch bei rer Annahme ım Norden vDOon Oen ger:
manifchen Klerikern unÖ Sangern aufgeOrückt 1DUurOe, Oaß fie eren melodifchen
ünifchen un Bedürfniffen entipra ÖO Daß {ie tief in er Naturanlas
unfleres Volkes verankert, eiNngemwuUurzelt {It. Es ergäbe fich auch Dder iveitere

cNhluß, Daß 09as Mittelalter die Singmweiflen nicht diefelben
Forderungen melodifcher Beftimmtheit unÖ un  anDderlichkeit gefte hat mDIE
Oie pätere Zeit, Daß befondern Umftänden Ole verfchiedenen Raffen
fie nach inren mufikalifchen Neigungen verfchieden formulieren BOoNNtieN.« Die
QOem eu  en Empfinden fernliegenden Tonverf  eifungen, Öie fich eufe noch
in außereuropäifcher un Der Volksmufik füdeuropäilfcher Laänder inden,
mwmerden ausgefchieden. Mit Qer höheren äBUnNng 0125 Einzeltones mwächft
0as Gefühl für rhythmiifche Gliederung; unÖ o vervielfaltigen fich Oie rın  =
zıpıen er Mannigfaltigkeit

Aus Qer Der Überlieferung hat fich Isdann Ourch lokale Gemwohnheiten
unÖ Durch zZLIeEIDEMUNSE Reform eine Auslefe emporgeklärt, mob OÖie Ausmahl
ReiNEeSWESS auf TUun! er raffifchen Urfprünge, fondern Durch Öie liturgi  en
Forderungen und Die MUulNRAa ualıta er Gefänge beitimmt IDUTFOP, Daß

der offi  iellen Ausgabe Der legten Reform {roß Oahinziele  er Anregungen
1Us Der eigentliche »germanifche Choraldialekt« eine Berü  ichtisung

hat, ilt wahrfcheinlkli: eOauern, [pielt aber unferer ra keine
RKolle, O9 Öie meilten eutigen u  en Menifchen Oem germani  en Choral
Oijalekt gegenüber Öie gleichen Empfindungen en würden 1DIE en  =
ber Oen e6tZ Formen. Wir en Trund anzunehmen, Daß
DOT em Oen fpezifiich melismatifchen, mweitichwingenden eIans ein

StÜück nordifchen P$ vorliegt, 0as fich vielleicht mit Ortichreitender
Kriterienbildung Deffer Dentifizieren und umfchreiben laflfen mMWird, DNie
Varianten wilchen en IO unÖ nordeuropäifchen Choralhandifchriften
el  1 Zeugnis ab ber Oen großen fchöpferifchen Anteil germa
Völker unÖ Dber Oen iINnSans ihrer eitrage ın Oen 17Choral.
Aus all Oem erhellt, Daß Greogorianifcher Choral und norDdifches Mufikempfin  =
Öen nicht zuflammenhanglos nebeneinander ftehen, OoNDern aqauf egite Strecken
hin Ourch are Wechfelmirkung miteinander verbunden find

Das Schlagmort DON Dder vorDderafiatiich=femitifchen Kulturvermurzelung OP$S
Chorals eru aquf Oem irrtum vDoONn feiner kulturgefchichtlich einheitlichen
Bildung Zweifellos gibt e1ile ım Choral, Öie außerordentlich alt unÖ er
nicht norDdifch beeinflußt in 9ZU gehört nsbefonDdere Öie Pfalmodie Viel
eich Ourfte jedoch manche or  ung Ö{ie Entitehung vieler anQerer Geflänge
Zzu ruhaen. DNas Choralichafifen beginnt ehr früh, reich! aber auch
noch hoch 01 Renaiffance hinein. Das mmerhın elativ ehr bohe
un® Öie nicht DOTL Oer Han0 weilenden Zulammenhänge er alteiten Formen
mMit QOem en Tempeiligelan mwWurden fo fehr betont, Daß fie fich Be=
mDu  eın Der Ni  t{pezialiften auf alle Formen OPS Chorals übertrugen.

Es terminologiich un0 fachlich Durchaus abzulehnen, nur jJene frühen
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Formen und Kompofitionefi als Gregorianifcher Choral bezeichnen, Die DOT
der Begesnung mMitf norDdifchen und germanı  en Völkern Dereits vorliegen,
und ann Öle mwertvollen e  en Einflüffe als gregorianifch
preifen. er iit O9as annn unangebracht, IDENN Die Auseinanderfegung
mit OPm er kirchlichen iturgie lebendigen Choral geht. Man kannn
nicht Die Argumente jene frühen Formen unÖ annn ihre Anmendung

Dden 19gen Gregorianifchen Choral richten, ennn Oieler gehört eben
nicht irgsenO iner frühen mittelmeeriichen noche ONDdern ilt er Durch Öie
befchriebenen Einflüffe Choral OPSsS 2 + Jahrhunderts.

Endlich IMNAS auch ein mwWertenOes Wort ber Oen infiuß OPsS Gregorianifchen
Chorals auf Oie germanifche ul Plag ans nge ın
Auffat »Das Deutiche Qer Mufik« (»Deutiche Mufikkultur« Auguft/Septem=
ber 1938 Öie age; »So enn für Philofophieren ber Lauf er

Mufikgefchichte ÖOlie age Zuvorderit, IDIE fich Ohl Oas germaniifche
eien anders, herrlicher, ftolzer, kühner entfalten können, 1Dare nicht
mit Antike unÖ enfium zulammengeftoßen unÖ zulammengewachfen. Der
fich Öile anifchließt, IDIE fich Der germanifche Der ul ONenNDbar
hätte, iDENN Oas Schickfal nicht mit Der Chriftianifierung unÖ® Klerikalifierun
Der Kultur Öie germanifche Mufikanlage auch noch iın Oie Zangen
Dder ittelmeerifchen Gregoriani hätte? Wir können Die rage
nicht eantımvorten.«

Mag Darauf ZUr Antmort fein, IDASs H. J. Mofer, Oen Gregorianifchen Choral
als rziıeher Der abendlä  ifchen unÖ insbefondere Qer eiern©

Daß hne Oie melodifchefeiner »Deutichen Mufikgefchichte« chreibt e

Hochkultur OPS Cantus Sresor1anus Oie rein germanifche armon! onl Nnur
cChmerer unÖ ipäter Öie usdrucksgrenzen OPS JTiroler OOÖlers un

OPs 1Delizer Kuhreigens hinausgelangt 1IDAare.240  Joadfim Hb’lier;ba\ci;|' S3  Foi°men und Kompofitionefi als Gregorianifcher Choral zu bezeichnen, die vor  der Begegnung mit nordifchen und germanifchen Völkern bereits vorliegen,  und dann die mertvollen germanifchen Einflüffe als menig gregorianifch zu  preifen. Sicher ift das dann unangebracht, menn es um die Auseinanderfegung  mit dem heute in der kirchlichen Liturgie lebendigen Choral geht. Man kann  nicht die Argumente gegen jene frühen Formen und dann ihre Anmendung  gegen den heutigen Gregorianifchen Choral richten, denn diefer gehört eben  nicht irgend einer frühen mittelmeerifchen Epoche an, fondern ift der durch die  befchriebenen Einflüffe geformte Choral des 20. Jahrhunderts.,  Endlich mag auch ein mertendes Wort über den Einfluß des Gregorianifchen  Chorals auf die germanifche Mufik Pla haben. Hans Engel ftellt in einem  Auffaß »Das Deutiche in der Mulik« (»Deutfche Mufikkultur« Auguft/Septem=  ber 1938) die Frage: »So fteht denn für jedes Philofophieren über den Lauf der  deutfichen Mufikgefchichte die Frage zuvorderft, wie fich mohl das germanifche  Wefen anders, herrlicher, ftolzer, kühner hätte entfalten können, wmäre es nicht  mit Antike und Chriftentum zufammengeftoßen und zulammengemwachfen. Der  fich die Frage anfchließt, mwmie fich der germanifche Geift in der Mufik offenbart  hätte, menn das Schickfal nicht mit der Chriftianifierung und Klerikalifierung  der gefamten Kultur die germanifche Mufikanlage auch noch in die Zangen  der mittelmeerifchen Gregorianik genommen hätte? Wir können die Frage  nicht beantmorten.«  Mag darauf zur Antmort fein, mas H. J. Mofer, den Gregorianifchen Choral  als Erzieher der abendländifchen und insbefondere der deutfchen Mulik feiernd  daß ohne die melodifche  in feiner »Deutfchen Mufikgefchichte« fchreibt: ».  Hochkultur des Cantus gregorianus die rein germanifche Harmonik mohl nur  erheblich fchwerer und fpäter über die Ausdrucksgrenzen des Tiroler Jodlers und  des Schweizer Kuhreigens hinausgelangt mwäre. ... Durch diefe ausfchließliche, Jahr=  hunderte wmährende Schulung ift das nordifche Ohr zu einer Empfindfamkeit  und Empfänglichkeit für die Schönheit fanft gefchwungener, ungebrochener Li=  nien erzogen worden, an der noch heute unfer Kontrapunkt dankbar zehrt.  Auch hat die gregorianifche Melodik unfer tonartliches Bemwußtfein in höchft  fegensreicher Weife befruchtet und ermeitert« (a. a. O, I, S. 119 f.).  So ftellt fich das heutige Kunftmerk, Gregorianifcher Choral, als von nordi=  fchem Geiftesgut durchfeßtes, mweitgehend im nordifchen Raum und vom  nordifchen Menfchen mitgeformtes Gefüge dar, das in fruchtbarer Wechfel=  wirkung nordifches Mufikgut und Empfinden glücklichft beeinflußt hat, und  an deffen Artgemäßheit im Licht diefer Zufammenhänge nicht gezweifelt mgr=  den kann.  Il  Wo der rein hiftorifchen Forfchhung durch den Mangel an frübem Material  und durch die Schweigfamkeit der Quellen die Grenzen gefegßt find, kann eine  völkerkundlich ausgerichtete vergleichende Mufikmwiffenfchaft, die in erfter LinieDurch eie ausfchließliche, Jahr=
nNOPrTIfe mDANrenÖetP Schulung ift Oas nNOrol Ohr Pl EmpfindOfamkeit
und Empfängli:  eit für Öie on gefchwungener, ungebrochener Li
1en er’ZOSEN ivOrOen, er noch eufe uniler Kontrapun Oankbar ZeNrt.
Auch hat Die gregorianifche MeloDdik unler tonartli  P$ Bemwußtfein Öch
fegensreicher beiruchtet unÖ ermeitert« (a A l,

SO ftellt fich Ogs heutige Kunftmerk, Gregorianifcher Choral, als vDON Ol  =
fichem Geiftesgut Durchfegtes, mweitgehend nordifchen aum und DO

nordifchen Menichen mitgeformte Gefüge ar, Oas ın fruchtbarer Wechfel
wirkung nOorDdifches Mufikgut und Empfinden glücklichft beeinflußt hat, unÖ

Artgemäßheit im Licht Dieler Zulammenhänge nicht gezmweifelt ID’BI'=den kann.

1,
Wo er rein hiftorifchen or  ung Durch Den angel frühem after1a

un Durch Die Schweigfamkeit er Quellen Die Grenzen gefe6t find, kannn eine
völkerkundli: ausgerichtete vergleichende Mufikmiffenfchaft, Öie eriter
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Oie wefensmäßigen Gegebenheiten und Kennze  nungen unterfucht, noch
ganzen unÖ zumwellen manches »1Defentlicher« beitimmen.

Dauernd IveErDden eufte DIe wenISer als ürftigen, angeblichen Parallelen
mwilchen Gregoriani  em Choral unÖ hebräifchen Weilen angeführt, Oie Der
üDilfche Or{fcher ntdeckt glauDdte. Auch 1DeNnNn eile Ver.
gleichungen irgenO etmas emwiefen, mDAare Doch Oie Verallgemeinerung anz
unangebracht, mit Der DON er Unterfuchung mwvenISEr eio001en qauf e)10 e

Gregorianik gefchloffen MmWird. Die MethodDde Deliohns ift qaber
Ourch Oie pätere Kriteriumsforfchung Dder vergleichenden Mufikmiffenfchaft
aufgegeben unÖ miderlegt. Qer Überfichrift »Raffekriterien« ftellt
neiber feinem Beitrag »Ethnologifche Mufikforfchung« (in: Preuß, Lehr.
buch Der Ethnologie, Stuttgart als oberftes Prinzip qauf: »Mufikali
Raffekriterien laffen fich MNUur in geringem Maße Durch Oie Analyfe OPS Oormalen
Aufbaus (Tonleiter, ntervallfolgen, Sagßbau ulm.), Iondern wefentlich Durch Oie
Be  TeIDUNGS DOT StimmkRlang unÖ Vortragsmeife SEMWINNEN. « Die . Ahnlichkei
Dder melodifichen Linienzüge beweiift alfo nichts, olange nicht Öie enticheidenD
Oynamifchen, rhythmi  en unÖ agogifchen ÖOen ei001en ahnlich
find Schon C. tumpf- unÖ nNeUerOINSS Günther (Archiv f‚ Mufikforichung
1938, Heft 101e$ eine materialiftiiche Betrachtung geiftiger anO=
Mene Dden »Anfängsen er Mufik« Darauf hin, MDIE en  e1i0en: Gliederung
un Auffailfung eim ergiel find. Er ftellt einer Trall  en MelodDie ÖPn
H OPS »Walzertraum« vDoOn O, Strauß gegenüber., Im Notenbild ift
Da echr viel Übereinftimmung, Gehörseindruck unÖ in Qer Dynamik find
Öle beiden Säßge ingegen durchaus verfchieden. Die Vergleichsmöglichkei
oMM Nnur DOIMN vifluellen Bild unÖ Oem notierten DNreivierteltakt,

Man Die eio80ilen nacheinanDer, IDUrOe fich überhaupt kein FEindruck
vDonNn Ahnlichkeit einftellen, mweil fie wefenhaft mite nichts tun en
Das gleiche gilt für ÖOen mit Nachdruck vorgebrachten ergle rezenter DOT':
Derafiatificher unÖ gregorianifcher MelismatiR, Auch fie Äind wefentlich Ge=
icht unÖ Dichtigkeit verichieden.

Die unvoreinsenOoMMEeENE Anmendung Der eiSEeNTUl  en mufikalifchen aflfe=
kriterien fpricht vielmehr für Oie Artvermandtichaft DON Gregorianifchem
Choral und nordifchem Mufikempfinden. Gregorianifcher Choral ift rhythmifch
unÖ fpannungsshaft mwefentlich gekennzeichne Ourch Öfe frei unÖ weitfchmwmin.
genDe, nicht Ddurchgezählten Takta  nitten feitgelegte, meift melismatilfche
NIE, Die taktfreie Notierung unterfcheide ihn quDber DON er uns Onift
ve Mulfik. Für Menfchen, Öie vDon Jugend auf nur mit Öen rhyth
ifch Sanz Inders Liedern und ei001en OP$S Aun 19, Jahrhu  ert

eruhnrung amen, IDIFr Oas allerOings ungemwohnt und befremDend Sind
Melismatik unÖ Linearität aber Der norDdifchen uill unÖ Dem nordifchen

Mufikempfinden aqls folchen M!
Von er Orlebe weiten Ögen und drängenden, Ddichten und ausDruck

geladenen elismen erfahren IDIFr chon Den. Zeugniffen 0S ra
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Cambrenfis. Riemann (Gefchichte ereorie Dermuftet auf Grund OPs JTextes, Daß
ÖOie Träger er ermanhnten ul Oie ikinger gemeflen find Die Melismatik OPsS
germanı  en Nordens fiindet ann ihre Erfüllung ın Den großen Meiftern OP$S
15, JahrhundDderts un® le6t fich ort ın gefchloffenen Iradition bis Ba  s
Sie geht ım eu:  en Kulturgebiet bezeichnendermeife noch ber 0as Zeitalter
Der Polyphonie hinaus unÖ© ommt, ein1 akhtlich »eingefangen«, befonders
Dei Schubert un Der »UunenÖlichen Melodie« asgners mwDieder ZUuUr Erfchei=
Uns,. Wenn qU! 0as )W38 « bei Wagner unÖ ım Gregorianifchen Choral
inen erglel ar nicht nahelegen, IO fcheint Ooch 0Ogs hier enticheidenDde
» Wie« OPS Ipä  en Wasgner unÖ einer echten orlanı unermartet ahe
beieinander ftehen. Bei Beinem olk Europas hat Öie Melisme, Oie nıe
mMit Koloratur vermechfelt iverden Darf, eine Derartige utung und mm
euUue Geftaltung erfahren 1IDIE gerade ın er en ull| Die elisme, 0) 1
aU! Oas Ausdrucksmitte OPsS Chorals ft! In Öie gleiche Richtung weilen
Öie Melismatik un Linearität OPs Iteren norDdifchen Volksliedes So überaus
Deutiche Lieder 1DIE »Chrift ift eritanden« er »Nun bitten IDIFr en eulgen
Geiflt« unÖ le Andere find rfüllt DonNn gregoriani  er Haltung.

Es Sibt allerdings en Stil im Gregorianifchen Choral, er ZIDAaATr nicht
unferm eutigen Empfinden, aber Der en Ul, raffenkundli
gefehen, anz unÖ gar fein fcheint Oie gregorianifche Pfalmodie, Qer
rezitativiliche Stil innerhalb Deffen, IDAS Öle vergleichende ufikmwmifenfchaft ENSEC
Melodik Völlige arner fcheint en Oarüber noch nicht
Seben; jedenfalls Öie ENSE rezitativiiche Melodik Dis eufe nicht iIm nOr0l
chen aum belegen, mitf Ausnahme einiger Andeutungen ın plattdeutfchen
Liedern, Öie aber 4qus formalen un metrifchen Gründen nicht vecht Der
Melodik eingereiht mverden 3ONNEN. Sie ift aber nicht Oen Indogermanen qlg
folchen Iremö, enn fie findet fich ın Pamir unÖ Afghaniftan. ilt
unmahrfcheinlich, Oaß er aum QOer eine eNSE vrezitati  =  =
vifche MeloDdik gar nicht gekannt hat, mDeil mehr e1in Kultur= qls ein
Kaffekriterium ilt. Sie ber alle Raffen NinmeSs mer mDieder unÖ überall
quf er Welt 0a auf, Gefänge Vordergsrun! en und Oie
Bulturellen Bedingungen für ENSE rezitativifiche Melodik gegeben 1inD (vgl

neilber d A O.). Was Öie Germanen aber einmal Dei ren Götter.
kulten haben, wifllen MDIr nicht. Wenn alfo er eNSE rezitativiliche
Stil aul r  äßig nicht Ipezififch Oen e  an  en Bereich gehört, o
iit Doch als Kulturmerkmal angeflichts feiner uniıverialen Verbreitung
für Öie frühe Zeit menisitens nicht unmahrfcheinlich. Alsdann IDAaAre auch Ddiefler
Teil OPsS Chorals mwmefensmäßig mıf Oem en Tempelgefang nicht na  er
Dvermwandt als mit man  em Olksgut, mwennsleich Öie 3 VOrNaANDeENeEN
hiftorifchen Beziehungen Oadurch unberührt blieben. Es anOelte fich eben
Allgemeingut er Mentfchheit.

Ein eiterer Bemweis für Öie tgemäßheit OP$s Choralé ift fehen,
QOaß mweitgechend qals Cantus firmus ın Oen polyphonen Meiftermerken Der
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norDdifchen ul vermandt IDIrO. Choralthemen Änd Oie Pfeiler ihrer WSöl
Dungen un Choralgut ebt ın iNnren Kontrapunkten. Die Cantus  firmus
Kompoflition Der frühen nordifchen eilter Zeigt, Daß mwilchen Oem gegebenen
Choral unÖ Oem nOorDdifchen Mufikempfinden, 0Oas Öie Oberfti  menmeloDdik
wirft, Vermandtich befteht. [l bilden fich aneinander, befruchten fich
ge unÖ mwachfen er Kunft ın eINs zulammen.

Hinter en wilfen  aftlich faßbaren, ormalen unÖ mufikalifchen Ahnlich
keiten MDIrü Oem lebendDigen Vollzug noch pürbar Öie Ahnlichkeit er eien,
Der Gehalte. or Art, echt und, tief gefaßt, muß Gregorianifchen
Choral Verman:  aft finden. ber nnerit nicht DOTMN Notenbild, nicht
DON er Kriterienforfchung er einer Ormalen Afthetik, Iondern DOM ebenDdi=
en Vollzug ver:ı  erlichter, religiöfer Choralku Der. Das elien OPS Chorals
erfchließt Nnur Em, er ihn nicht allein aqals mufikalifche anomen
mwertet, ONDdern Der ihn auch unÖ DOT em in feiner religiöfen Beftimmung

veritenNen mweiß. EICHMIE ein wahrer e fein eISENU elien nicht
mehr offenbaren Bann, fobald 4Us Der ihm eigenen Du=Bezie  g Heraus

unÖ literarifch Der afthetifich behandelt 1D1IrÖ, o bleiben auch Dem
Mufikforicher wichtige Peripektiven ver  Oollen, IDEeENnN Oen Choral nicht
feiner religiöfen Bezogenhei erfahren hatı. Hür Oen vrecht unÖ ehrfürchtig
Oreno0en ift ernite, myftifch begabte, Ooftf kreifende gele,
114 ın Den Werken Qer frühen norDdifchen Polyphonie, Öie Dei Bach, unÖ Oie
Oen eiligsgen iedern OPS Chorals INgT. Nie gleiche er  e  / Kontemplation
und Geiftigkeit, Man kann wilchen Bach und Oem Choral keinen egenla
RONItruieren. Bachs »CrPeOO« Meffe) mö fich bDer Der gregorianifchen
Intonation Der itürmenden Fuge Eingangschor. Striche Man qUus feinen
Partituren, IDAs Choral unÖ IDAS DOTM Choral OMM{f£, iNan ftriche
fie Ourch.

Muß inan aber nicht qUs Der »Klaffik« Der eu  en uil all Ddielen
Ergebniffen entgegenfitehenden Beweis führen? Sie fcheint Ddoch Sar 1D
Ahnlichkeit mit er gregorianifchen Kultur aqufzumeifen? DNarauf ift lagen,
Oaß gar nicht uniler nu fein kann, zeigen, Oaß alle Deutiche unÖ
nOor01 uil OPm Gregoriani  en Choral DErMWAaN! Bi, Iondern Uur, Daß
eine ImDaNnrna erz Begesnungs DONn Gregorianifchem Choral und nOrolL
chem Mufikempfinden überhauptf möglich IDAr unÖ iche iteht Oie Klaffik
QOem Gregorianifchen Choral fern, eben{fo fern MDIE fie er mittelalterli  en Oeut
chen uil iteht. In erne, Öie aber Feindfchaft AnDderfeits
bemweilen gerade ÖOie Klaffiker, Daß auch möglich ft, Formen, Öie
fprünglich nicht Oem eu! aum entftammen, Ddeuticheifte ulti Tel
en. Muß Ddoch mMindeitens »OÖ{ie Stilgrundlag mancher bei aYyı unÖ
noch mehr bei ozart qlg italienifch angefehen WDerÖeN. . Beethoven it über
nen Nationalitätenftil hinaus ins Allgemeinmenfchliche, nicht ins Internatio
nale, aber 11s Übernational gemwa  2n, hinauf ın titanifchen Perfön.
$ Deffen Schlacken eine italienifchen, OoNDdern ohl franzöfi
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Spuren zeigen. .. . Sie find Sem alle Orei reinite Künder Ddeutichen Seelen.
ebens! ihr Stil aber Deutich?« nge a. a. O.)

Noch ift uns eine Deutung OPSs FremÖgefühls aufgegeben, Üags fich uftfe
mweilen mwilchen Gregorianifchem Choral und nordifchem Mufikempfinden
Ipannt. Vor em Darf Nan neben er Fremöheit Die ebenfo vorhandene unÖ
vDon Tag Tag 1D3a  en! erziı Begegnung nicht vergelien. Zur TRIaruns
Oer Ablehnung aber gilt  + Der Choral ilt eine ehr verinnerlichte Form OPs
Singens. Es gehört viel un Vertiefung, eine Geiftigkeit und eiINe
ruhige, nicht fenfations. un pikanteriefüchtige egegile Oazu, ihm mwmirklich
egeSINeEN. icht menISeEr als OazZu, ın eine innerliche Beziehung Oen
Koftbarkeiten Der mittelalterlichen nordifchen Malerei un Miniaturenkunft
einzutreten. All 1eile un ift eine Kunft er iNnne, Sie ilt finnennah unÖ
zZzZumelLlen DOoON leuchtenden Farben un® blühender Melodik. ber fie eine

OPS Geiftes, Qer sobria I8 Der chriftlichen Haltung Und nur
nliichen Herzensgefinnung ift Öle Begesnung Mit ihr gemwährt. Der Choral
ift eine alte Form er u11 icht herausgemwachfen aus Oen mufikalifchen
Strömungen, Öie 0Oas ulnalı Werden er meilten DON Jugend auf be
Mmften. Zwilfchen leiner Form un® Art und uns ftehen hundert e
gefichichtlicher Entmwicklung 1D0@1 enticheidende Jahrhunderte, ın enen Öie Zeit
uUuns Oem Fühlen Dder Vorfahren 'n Nat, in0em fie Der melismatifchen
Polyphonie Oen amp nfagte, Oen YtNMUs bis ZUr Plattheit verflachen
ieß un Qer Melodie JjJene infache Sinnenfälligkeit gab, Öie euftfe 0On meilften
als elbitverftändliche Vorausfegung gilt. Der Sinn für Melismatik, afton!
unÖ freifichmwingende, harmonifch nicht gederutete inile iit jenen Jahren
mehr un mehr gefchwunden unÖ Der Sinn für Öie ulturen, eren

Ourch Oielen el eitimm ilt Ihn zurückbringen el ın gleicher
eile Qem Gregorianifchen Choral unÖ QOPm nordifchen Mufikempfinden
1eniten fein, el mwieder heraufrufen eine Zeit Begegsnung.

Fire
olk 4USs Qem Glauben
Von Ebmyarb Cahill S, J

»Ein Sonderreich, mwmie eine kleine Welt für fich.«

an üUt Bodenfläche 10aAs größer als ayern. Nie Einwohnerzah beträgt
runÖ vier Millionen, vDoOn enen e{1va Örei Millionen katholifch find., Der

en ilt ZUum größten Teil fehr TU  ar, Das Land hat qusgezeichnete alen
unÖ le fifchreiche Flüffe. Obgleich Irland auf Dder gleichen Breite mit Or°  s  =
Deutfchland Liegt, ift fein Klima, IiDenn auch eichlich eucht, ım Winter fehr
mild, IO Oaß Öie Felder OaQs Jahr hindurch Srun find.

eine Lage äaußerfiten an! Nordmefteuropas emahrte Irland mehr aqls


